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Inland. 


Berlin, den 8. Nov. Se. Majeſtät der König haben Aflergnädigft geruht: 
Dem Pfarrer von Triller zu Nägelſtedt, Regierungs-Bezirk Magdeburg, und 
dem Prediger Seelmann zu Stüdnitz den Rothen Adler- Orden vierter Klaſſe; 
ſo wie dem Tagelöhner Peter Joſeph Eobben zu Altenahr, im Kreiſe Ahr— 
Weiler, die Rettungs⸗Medaille am Bande zu verleihen. 


Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen iſt nach der Göͤrde abgereiſt. 


Die Schweizer Wirren nehmen in der That nicht allein für Frankreich, ſon⸗ 
dern für ganz Europa mit jedem Tage eine beunruhigendere Geſtalt au. Wir 
haben ſchon vom Anfange an unſere Zweifel an einer gütlichen Beilegung der Az 
gelegenheit geäußert, und dieſe haben ſich durch den Ausgang der letzten eidgenöſ— 

f ſiſchen Conferenz vollkommen beſtätigt gefunden. Die Erbitterung iſt bei beiden 
Theilen mit jedem Tage mehr geſtiegen, und das ſcheinbare Entgegenkommen der 
Minderheit der Cantone hat die Sache nur noch ärger gemacht, indem die Ma⸗ 
jorität in den Vorſchlagen der letzteren, namentlich in Meru auf Nie O ne 
die Vorlegung ihrer Sache zur Entſcheidung des Papſtes, nur einen Vorwand hat 
ſehen wollen, in der Zwiſchenzeit ihren Rüſtungen eine größere Ausdehnung zu 
geben. Was daran wahr oder falſch ſei, wollen wir dahingeſtellt fein laſſen; 
jedenfalls hätte man aber dem Sonderbunde, wenn es ihm Ernft um die Vertrei⸗ 
bung der Jeſuiten geweſen wäre, fo viel eigene Auctorität zutrauen ſollen, um, 
als Herren in ihren Kantonen, jenen Orden ohne Weiteres zu entfernen. 

Wenn den Beobachter der Schweizeriſchen Unruhen die eigenthümliche Haltung 
des Cantons Zug zum Nachdenken anffordert, ſo muß dies bei dem Fürſtenthum 
Neuenburg und dem Canton Baſelſtadt ebenmäßig der Fall ſein. Die 
Drohungen der Cantone der Majorität, Neuenburg eidgenöfiifch zu beſetzen, wenn 
es ſich nicht entſcheide, möchten ſich wohl nicht ſo ſchnell verwirklichen laſſen, da 
jene wohl ihrer ganzen Heeresmacht bedürfen würden, um auf eine angemeſſene 
Weiſe gegen den Sonderbund aufzutreten, und, wenngleich die Beſetzung des 
Heinen Cantons keine große Mannſchaft erfordern dürfte, es dennoch nicht gera⸗ 
then fein möchte, die Kriegskraͤfte zu ſehr zu zerſplittern. i 


Die neueſten Nachrichten aus Sardinien, wo die Jeſuiten noch wohl an⸗ 


geſehen find, laſſen beinahe vermuthen, daß man von dort auf einen der Cantone 
des Sonderbundes, das benachbarte Wallis, einzuwirken, und ihn vielleicht zu 
unterſtützen ſuchen werde. An Andeutungen über eine beſtimmte Unterſtützung 
hat es nicht gefehlt, und wenngleich von dem Benehmen des bei der Tagesſatzung 
accreditirten Sardiniſchen Geſandten noch nicht die Rede geweſen it, jo läßt es 
ſich wohl vermuthen, daß man von Sardinien aus ununterbrochen ein wachſames 
Auge auf den Gang der Begebenheiten in der benachbarten Schweiz haben dürfte. 
Von Sciten Sardiniens gedeckt zu ſein, würde für den Sonderbund, falls der 
Ausgang des bevorfiehenden Kampfes für dieſelben ungünſtig ſein ſollte, große 
Wichtigkeit haben, um ſo mehr, da die militairiſche Stellung jenes Staates der 
Art iſt, daß ſie auf jeder Gewalt der Majorität der Cantoue ſehr imprimiren 
durfte. Schon die nächjten Tage müſſen uns eine Entſcheidung bringen. Be— 
trübend iſt es, daß eine friedliche Loͤſung der Sache unmöglich geworden zu ſein 
ſcheint, und nur zu wünfchen, daß, wenn es zum Kampfe kommt, dieſer kurz 
und entſcheidend fein möge, um die Schweiz ſobald als möglich wieder in die 
frühere, friedliche Lage zu verſetzen. (Spen. Ztg.) 


Magdeburg. — In Magdeburg ſchreitet man, nachdem alle Schritte bei 
den Behörden erfolglos geblieben ſind, zur Thal, d. h. zum Austritt aus der 
Landeskirche. Bis Sonnabend Abend hatten bereits 350 Familienhäupter beim 
Gericht ihren Austritt angezeigt, und am Sonnabend ſelbſt kamen 107. Die 
Ausgeſchiedenen halten Mittwochs und Sonnabend Abends 8 Uhr eine Zuſam⸗ 


menkunft im Saale der Handlungsſchule. 
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Koblenz, den 4. November. Wie allerwärts, fo find auch hier die Blicke 
gegenwärtig nach der Schweiz gerichtet, und es gehen mancherlel Gerüchte ans 
denen man, in Verbindung mit andern Anzeichen und Aeußerungen mancher Or⸗ 
gane entnehmen kann, daß bei gewiſſen Eventualitäten in der Schweiz unſere 
Staatsregierung keineswegs geneigt bleiben wütde, ihre paſſive Rolle beizubehal— 
ten. So erzählte man noch kürzlich allgemein, daß Vorbereitungen zur Mobil 
machung des 8. (Rheiniſchen) Armeecorps getroffen würden ꝛc. Wie viel 55 
iſt, kann ich nicht beſtimmen; übrigens hat man auch die Artillerie in großer Thäͤ⸗ 
tigkeit geſehenz und nach Mainz und Luxemburg ſind bedeutende Munitionsladun⸗ 
gen auf der Waſſerſtraße abgegangen. — Die kürzlich über den Prozeß des Dr 
Dronke in Leipzig erſchienene Broſchüre eirkulirt hier vielfach und zwar mit aus- 
drücklicher Genehmigung des Oberpräſidenten. — Die Weinleſe iſt bei uus 
ſull, beinahe ſpurlos vorübergegaugen. Der rothe Wein aus den beſſern Lagen 
namentlich von der rechten Rheinſeite, iſt gerade nicht ſchlecht ausgefallen. ; 

— — 


An lan d. 


München den 2 November. Der Iwlitk Aueſschuß ber Ramme ort Zuges 
ordneteten hielt am 3. November Vormittags Sitzung, in welcher die Referenten 
über die Rechnungs-Nachweiſungen pro 1844 - 45 Vortrag erſtatteten. Nach⸗ 
mittags war wieder eine Sitzung des kombinirten zweiten und vierten Ausſchuſſes 
in der Anlehnfrage, in welcher der nunmehrige Referent Abg. Dr. Willich ſeinen 
Bericht vortrug; eine öffentliche Sitzung der Kammer der Abgeordneten wird erſt 
am Freitag oder Sonnabend ſtattfinden. Am Sten November ſoll dann in der 
Kammer die Berathung über die Anlehnfrage beginnen, die wahrſcheinlich die 
ganze Woche in Auſpruch nehmen dürfte. j 

Karlsruhe. — Am 2. November Abends ift der Oeſterreichiſche Geſandte 
aus der Schweiz, Freiherr von Kaiferöfeld, mit feinem Attaché, von Hofmann, 
in Konftanz angekommen und am 3ten mit dem Dampfboot nach Bregenz gereiſt, 
woſelbſt er wahrſcheinlich feinen Aufenthalt nehmen wird. l 
Darmſtadt, den 3. November. In Höch ſt, wo Staatsrath Jaup zum 
Landtagsdeputirten gewählt war, iſt eine neue Wahl angeordnet, da das Minis 
ſterium dem Genannten den Urlaub verweigert hat. 

Hannover. — Se. Königliche Hoheit der Prinz Alexander von Preußen 
iſt am Sten November nach Düſſeldorf zurückgereiſt. 

Hamburg, den 4. Nov. Aus ſicherer Quelle kann ich Ihnen mittheilen, 
daß die Zefuiten in Freiburg im letzten Monat für 200,000 Thlr. Aktien der 
Hamburg⸗Berliner-Vahn, die in ihrem Befige waren, durch ein hieſiges Haus 
an unſere Börſe haben zum Verkauf bringen laſſen. Ueberhaupt haben dieſelben 
nicht unanſehnliche Fonds in den Papieren der beſſeren Deutſchen Bahnen ange- 
legt und ſind mit vieler Umſicht und ſehr kluger Benutzung der Umſtände dabei zu 
Werke gegangen, daher ſie denn auch bisher keine ſchlechten Geſchaͤfte gemacht. 
Sonſt herrſcht jetzt wenig Handel in Aktien, da die Papiere meiſt in feſten Hän⸗ 
den ſind, welche zu dem gegenwärtigen niedrigen Cours nicht verkauſen mögen. 

Oeſterreichiſche Staaten. 

Wien, den 5. November. (Bresl. Ztg.) Eine ſehr erfreuliche Nachricht 
verbreitete ſich im Publikum. Die Regierung hat die Vitten der Böhmifchen 
Stände berückſichtigt und die Gerechtſame und Privilegien derſelben neuerdings 
anerkannt. Die Maßregeln wegen der Beſteuerung ſind zurückge⸗ 
nommen. Sonach ſchwindet die Oppoſition des Adels, welche übrigens in 
ganz Vöhmen keinen Anklang fand, von ſelbſt. 

Die Ernennung des Maͤhriſch⸗Schleſiſchen Landes-Gonverneurs, Grafen Ru⸗ 
dolf Stadion, zum oberſten Vurggrafen von Böhmen ſoll nach der Wahl des 
Erzherzogs Stephan als Palatin von Ungarn gewiß ſein. Graf Salm, ſchon 
früher zum Gouverneur des Küſtenlandes ernannt, deſſen Stellung als Praͤſes 
der Boͤhmiſchen Stände in Folge der von ihm getroffenen Verfügung der zu re⸗ 


4700 ' 
partirenden 50,000 Fl., welche anzuerkennen die Böhmiſchen Stände verweiger- niederging, der wohl ſelbſt jenen Korreſpondenten abgehalten hätte, ſich auf dem 


ten, unhaltbar geworden, dürfte daher eheſtens Prag verlaſſen und einen anderen 
Gouvernementspoſten, als jenen im Küſtenlande, erhalten, da verlautet, daß der 
ſtaatsräthliche Referent und Hofrath Freiherr Buol bereits als Gouverneur der 
letztgedachten Provinz deſignirt iſt. 

Der Hofrath der allgemeinen Hof-Kammer, von Eſch, iſt vor wenigen Ta⸗ 
gen von feiner Miſſion in die Zollvereins-Staaten zurückgekehrt; man hofft auf 
bedeutende Erleichterungen im gegenſeitigen Verkehr, die bei dem engverzweigten 
Eiſenbahnnetze in beiden Staatengebieten fo dringend nothwendig werden. 

Es ſollen ſeitens des Gouvernements ernſtliche Maßregeln im Werke ſein, 
um der übergroßen Theuerung der erſten Lebensbedürfniſſe kräftig ein Ziel zu ſez— 
zen. Es iſt unbegreiflich, wie bei einer geſegneten Erndte dieſe künſtliche Theue— 
rung ſich ſo lange erhalten kann und wie dieſelbe ſich nicht allein auf Wien, fons 
dern auch in die Provinzen erſtreckt, wo eben ſo ſehr Klagen wie hier überhand 
nehmen. . 
Der heutige „Oeſterr. Beob.“ enthält in Bezug auf einen Artikel des Berner 
Verfaſſungsfr. folgende Erklärung: Wir ſind ermächtigt zu erklären, daß der K. K. 
Geſandte in der Schweiz, Freiherr v. Kaiſersfeld, welcher ſeit dem Ausbruche 
der Wirren in der Eidgenoſſenſchaft ſeinen Standpunkt von Bern nach Zürich 
übertragen hatte, dem regierenden Bürgermeiſter von Zürich, Dr. Zehnder, die 
Anzeige gemacht hat, daß er in Folge erhaltener Befehle feines Hofes, im Augen⸗ 
blick des Ausbruchs des Bürgerkriegs die Schweiz verlaſſen und ſich nach Bregenz 
zurückziehen werde. 

Die politiſchen Verhältniſſe zu der Secundogenitur-Linie unſeres Kaiſerhau⸗ 
ſes, dem Hofe von Toscana, ſcheinen ſich immer mehr zu trüben. Es iſt bereits 
entſchieden, daß der Oeſterreichiſche Geſandte in Florenz, Baron Reumann, den 
Beſehl erhalten hat, Florenz zu verlaſſen und ſich vor der Hand nach 
Modena zurückzuziehen. Dieſe Nachricht macht jetzt hier unter der diplo⸗ 
matiſchen Welt die Runde, und es wird hinzugeſetzt, unſer Botſchafter in Rom, 
Graf Lützow, habe bei einem angegebenen Falle Befehl, dieſem Beiſpiele zu fol⸗ 
gen. — Aus Gallizien wird nichts Neues gemeldet. Die Univerſität in Kra⸗ 
kau iſt mit dem 15. Oktober eröffnet worden, allein es hatten ſich bis dahin nur 
15 Studenten gemeldet. Die Einwohner bedauern tief die Hinderniſſe, durch 
welche der Stadt eine reiche Erwerbsquelle entzogen werden ſoll. 

Von der Galiziſchen Grenze, im November. Der Kaiſerliche Hoſ— 
Kommiſſair, Graf Deym, der noch immer in Krakau verweilt und die Augelegen⸗ 
heiten Weſt⸗Galiziens leitet, fol: demnächſt nach Wien berufen werden, um in 
dem bei der Hof-Kanzlei neu errichteten ſtändiſchen Bureau das Referat über die 
landſtäudiſchen Angelegenheiten von Galizien zu übernehmen. 1 
denten der Fr. O. . A. J. über die urſache des“ Hlnſcheidens des Ergherzogs 
Friedrich erregte hier beſonders unter den Offizieren der Kaiſerlichen Marine die 


gerechteſte Eutrüſtung. Die ſtets vortheilhaften Aeußerungen des Verewigten über 


das Marine ⸗Offizier-Corps, die Fürſorge, die jede feiner Handlungen an den 
Tag legte, die wiederholte Gelegenheit, die ſich ihm darbot, ſich perſönlich von 
dem militairiſchen Geiſt feines Corps zu überzeugen, alles das erweckte eine ge⸗ 
genfeitige Liebe zwiſchen ihm und feinen Untergebenen, welche bis zum Tage des 
bittern Verluſtes ungeſtört geherrſcht hat. Was die lächerliche Erdichtung betrifft: 
„daß in Folge jener Konflikte in letzterer Zeit funfzehn deutſche Offiziere ihre Eut— 
laſſungsgeſuche einreichten“, fo erinnern wir, daß in den neun Jahren, in denen 
die Kaiſerliche Marine den Prinzen in ihrer Mitte beſaß, natürlich vielfache Ver— 
änderungen, Verſetzungen und Penſtonirungen ſtattgefunden haben, daß die Ma- 
rine einige ihrer ehemaligen Glieder gegenwärtig als Profeſſoren an Lyceen, Aka— 
demieen und Univerſitäten, andere als Capitaine der Lloyd-Dampfſchiffe, andere 
als Ober-Beamte und Schiffs⸗Capitaine bei der Donau-Dampfſchiff- Geſellſchaft 
zählt, daß aber in der letzten Zeit drei und nicht funfzehn deutſche Offiziere den 
Marinedienſt verließen, und zwar der Eine um die von ihm lange gewünſchte 
Verehelichung zu bewerkſtelligen, der, wie bekannt, der militairifche Dienſt Schwie— 
rigkeiten in den Weg legt, der Andere, um das vortheilhafte Anerbieten einer 
Stelle bei der Donau-Dampfſchifffahrt anzunehmen, der Dritte, ein Ober- Offi⸗ 
zier des Corps, wurde feiner vielfeitigen Kenntniſſe halber von eben dieſer Geſell⸗ 
ſchaft mittelſt Allerhöchſter Bewilligung als leitendes Haupt angeſtellt, ohne des— 
wegen dem Corps der Marine entzogen zu ſein. Neunt der Nee e 
Heirath und einträgliche, ehrenvolle Anſtellungen eruſte Konflikte? Und warum 
machte der Korreſpondent jene angeblich überdrüſſigen funfzehn Offiziere gerade 
alle zu Deutſchen? Warum theilte er dieſen vorzugsweiſe die traurige Rolle der 
geringeren Anhäuglichkeit und des mangelnden Gemeingeiſtes zu? In keinem 
andern Truppenkörper der Monarchie mag eine ſo euge Verbindung der Indivi⸗ 
duen verſchiedener Nationen des Geſammt-Staats ſtattfinden, als eben in der 
Marine. Dalmatiner, Iſtrier, Ungarn, Italiener, Deutſche und Slaven leben 
hier eng an einander geknüpft ihr patriarchaliſches Schiffsleben und haben vielfa— 
che Proben abgelegt, daß die Aufrechthaltung des Thrones, die Treue zu ihrer 
Fahne, ohne Uuterſchied der Nation, das einzige Ziel ihrer Laufbahn, der End— 
zweck ihres Lebens feien. Gemeinſchaftlich war denn auch ihre Tenne um das 
geliebte, früh entriſſene Oberhaupt. Freilich weiß ein anderer Korreſpondent in 
einem Nürnberger Blatte von einem tumultuariſchen Zuſammenlaufen und Lebe: 
hoch⸗Rufen für Italien und Pius IX. zu berichten. Er wußte wohl nicht, daß 
gerade in jener Stunde des Hinſcheidens des Erzherzogs vor ſeinem Palaſt kein 
Lebender zu ſehen war, da zufällig um dieſelbe Zeit ein fürchterlicher Plapregen 


Platze einzufinden. 
Sch wei z. 

Baſel. — Am 1. November traf in Baſel das Aufgebot des Kriegs⸗Raths 
von Bern für das Bafeler Jufanterie-Kontingent ein. Der Kleine Rath hat fos 
fort einen Abgeordneten hingeſandt, um Vorſtellungen zu machen. Unterdeſſen 
tritt die Baſeler Infanterie am 1ſten Nachmittags in Dienſt. Der Entſcheid der 
Frage bleibt dem Großen Rathe vorbehalten. Das Geld-Kontingent iſt an die 
Kriegskaſſe abgeſandt worden. a 

Baſel, den 3. Nov. Auf die bekanntlich von der hieſigen Regierung bei 
der Tagſatzung erhobenen Reklamationen gegen die Stellung ihres Contingentes 
hat letztere das Jufauteriebataillon von dem Ausmarſche dispenſirt, dagegen aber 
befohlen, daß die der Bundesreſerve zugetheilte Zwölfpfünderbatterie ſich marſch— 
fertig halte. — Von den Kriegsoperationen verlautet noch nichts. 

Baſel, den 4. Nov. Das geſtern des eidgenöſſiſchen Dienſtes überhobene 
Infantericcontingent ſollte auf Befehl der Regierung zur Completirung der Aus- 
rüſtung noch beiſammen bleiben und einſtweilen exercirt werden. Dieß erregte 
eine förmliche Meuterei; ein großer Theil des Bataillons verweigerte 
den Dienſt und forderte feine alsbaldige Entlaſſung oder das eidgenödſſi⸗ 
ſche Band (das Dienſtzeichen). Die Ordnung wurde jedoch anch diesmal 
ohne Anwendung weiterer Maßregeln, als ernſten Zuredens, wieder hergeſtellt. — 
Von einer Beſetzung unſerer Grenzen durch Deutſche und Franzöſiſche Truppen iſt 
zwar die Rede, doch bemerkt man noch keine Vorbereitungen. Es melden Briefe 
aus Graubünden den Anmarſch bedeutender Oeſterreichiſcher Streit⸗ 
kräfte, ſo wie daß das Bündner Militär zu ziehen ſich weigere. 

Von der Berner Grenze, den 4. Nod. Nachdem ſich das ohnehin nur 
wenig geglaubte Gerücht von einem Gefechte der Waadtlaͤnder und Walliſer 
Truppen an der St. Morizbrücke als ungegründet erweiſt, trifft fo eben die 
beglaubigte Nachricht von einer Greuelthat ein. Zwei Berner Arbeiter, wel⸗ 
che, zum Aufgebot berufen, zu Haufe ihre Waffen holen, und mit denfelben Freis 
burger Gebiet paſſiren mußten, wurden von Freiburger Landſtürmern angehalten 
und ohne weiteres gehängt. Den Erhängten ſoll uͤberdem der Unterleib von den 
Fanatikern aufgeſchlitzt worden ſein. Wenn ſich dieſe Angabe, die heut wie ein 
Lauffeuer durch das Vernerland eilt, beſtätigt, durften fruchtbare Repreſſalien da⸗ 
von die Folge ſein. . f 

Bern. Die hieſige Bürgergarde hat ſich dem Oberkommando zum 
Felddienſt angeboten; eben ſo die Schützengeſellſchaften von Olten und Klus, 
im Kanton Solothurn. Außer dem Freicorps des Max Daffuer find noch meh⸗ 
eee Heute läßt Baſelſtadt ſein Jufanteriebataillon (2) zur einge⸗ 
aufs Miquet geilte An der Scienburger Gene (St Zamenha) haette 
Berner Reſervebataillone 7 und 8, unfern des Traversthales Wend Fe 
pen. Die Rückkehr des Geſandten Cala me muß über die allfällige Beſetzun 
dieſes Kantons entſcheiden. In Zug hat der Paunerherr Müller, zu he 
eidg. Oberſ, die erſte Stelle aus Patriotismus niedergelegt. Dir Sen 
ſche Riumeiſter, welcher als Cavalleriechef in Luzerner Dienſten ſteht, iſt von Aar⸗ 
gauer 5 aufgehoben und eingeliefert worden. 5 e 

Bern. as Schreiben, mit welchem Oberſt Dufour au 
zum eidgenöſſiſchen Ober Befehlshaber geantwortet hat, Nahe 150 1 907 
nal des Débats, folgendermaßen: „Bern den 22. Ottober. Ich habe 


heute mit der Beſtallung zum Ober-Befehlshaber der Bundes-Armee die offizielle 


Anzeige meiner Ernennung erhalten. Indem ich dieſe Erner lad 

ich mir, daß weiß ich, eine unermeßliche Heer 28 e 
10 Ehrenpflicht, die jeder Offizier eingeht, f 10 
chaft tritt. In einem Augenblicke wie der gegenwärtige darf fi \ 
rückziehen. Wie peinlich auch die Pflicht ſei, die mir 1 ee 10 
hen Tagſatzung darum nicht weniger Dank ſchuldig für den Beweis des Vertrau— 
ens, den fie mir in den ſchwierigen Umftänden gegeben, in welchen die Schwei, 

ſich befindet. Ich werde mich beſtreben, mich deren würdig zu machen abt 
ich glaube im Schoße dieſer Verſammlung die Erklärung abgeben zu müſſen daß 

wenn ich gleich Alles thun werde, was die Pflicht gebietet, falls es zum Aeußer⸗ 
jten kommen ſollte, ich mich doch nie von den Grenzen der Mäßigung und Menſch⸗ 
lichkeit entfernen, daß ich nie aus den Augen verlieren werde daß es ein Kampf 
unter Eidgenoſſen iſt, daß ich aller politiſchen Aufregung ſteinb bleiben und 1 
ſtrenger Beſchraͤnkung auf meine militäriſche Eigenſchaft mich beſtreben be Or⸗ 
duung und Mannszucht unter den eidgenoſſiſchen Truppen zu hae, ni 1 
ches und Privat-Eigenthum reſpektiren zu laſſen, den katholiſchen Aae 
Perſon feiner Diener, in feinem Tempel und feinen religiöfen Anftalten zu fügen 
mit Einem Worte, Alles zu thun, was die von einem Kriege unzertreuulichen 
Uebel mildern kann. Möge denn meine Hingebung dem gemeinſamen Vaterlande 
von Nutzen ſein! Aber möge noch lieber die göttliche Vorſehung die Leden ab⸗ 
wenden, von welchen es bedroht iſt.“ 

„Herr Dufour“, fügt das Journal des Débats i 
zu, „hat alfo die Bedenken feines Gewiſſens auf den Sehe * — 
dergelegt, was fo viel heißt, als: er hat dem Drängen der Radikalen und viel⸗ 
leicht ihren Drohungen nachgegeben. „„Es ſind““ ſagte er zu een feiner Freun⸗ 
de, „„hinter mir eben fo viel Flinteuſchüſſe als vor mir.““ Wir bedauern dieſen 
General, deſſen oben mitgetheiltes Schreiben, wenn nicht von Energie feiner po⸗ 
litiſchen Geſinnungen, doch von Reblichkeit ſeines Herzens zeugt.“ h 


der in den Dienft der Eidgenoſſen⸗ 


f 
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Der Schweizerbote meldet die Ankunft des Herrn Roſſi in Bern und 
vermuthet er ſolle dem Vermittelungswerke nachhelfen. Nach anderen Berichten 
wäre Hert Roſſi, von Rom kommend und ſich nach Paris begebend, nur durch 
Bern durchgereiſt. a 

Bern, den 3. Novbr. Die hieſigen gemäßigt⸗radikalen Blätter warnen die 
konſervative Preſſe, ohne Verzug vorſichtig und gemäßigt zu werden, damit nicht 
gefährliche Ausbrüche des Volksunwillens erfolgen. Sie rathen, den Regierungs⸗ 
Beſchlüſſen, wenn ſie auch gegen die Ueberzeugung Einzelner gingen, vor der 
Hand Gehorſam zu leiten, um die Zerriſſenheit nicht noch größer zu machen. 
Bereits hat die Eid gen. Ztg. in Zürich aufhören müſſen zu erſcheinen, weil 
ihr Mentor, der bekannte konſervative Staatsmann Bluntſchli, trotz feines im 
Großen Rathe gegebenen Ruheverſprechens, als Verfaſſer eines ſonderbündiſchen 
Artikels entdeckt worden iſt. — Der Abt des reichen Kloſters St. Urban foll fich 
an den Vorort gewendet und unter Betheuerung feiner friedliebenden Geſinnungen 
um Schonung feines armen Stiftes gebeten haben. 

Nach der Berechnung eines competenten Offiziers wird nach Aafſtellung der 
Reſerven die eidgenöſſiſche Armee gegen 100,000 Mann ſtark fein. 

Bern. — Die kath. Ztg. meldet, es gehe das Gerücht, General Dufour 
habe bereits einen Kriegsplan vorgelegt, wobei es zunächſt auf Freiburg abgejehen 
ſei, und zu deſſen Ausführung er eine Armee von 30,000 Mann bedürfe. 

Der Regierungs⸗Rath hat am 28. Oktober in Folge des Militair-Aufgebots 
auf den Antrag des Militair⸗Direktors beſchloſſen, daß die Civil- und Adminiſtra⸗ 
tiv⸗Juſtizpflege im ganzen Kanton eingeſtellt fein ſoll. 

Am 3. November iſt das Ste und Ate Reſerve⸗Jufanterie-Bataillon aufgeboten 
worden, um Poſition im Oberlande zu nehmen; 2 Scharſſchützen-Compagnieen 
und eine Artillerie-Compagnie find ihnen beigeordnet. Eben fo ſind im Jura das 
Tte und Ste Reſerve-Infanterie-Bataillon aufgeſtellt worden und marſchiren an 
die Grenze des Kantons Neuenburg. Das Ober⸗Commando iſt dem Oberſt Ochſen⸗ 
bein übertragen, unter dem zwei Brigadiers ſtehen; einer derſelben iſt Oberſt-Lieu⸗ 
tenant Knechtenhofer, der andere der Kommandant Brügger. 

Graubündten. — Das Corpus catholicum hat ein Schreiben an Pius 
IX. erlaſſen, worin er erſucht wird, die Jeſuiten von Luzern abzuberufen. 

Von der Aar. — Man belächelt hier zu Land die Gutmüthigkeit Franzö⸗ 
ſiſcher und Deutſcher Zeitungs: Artikel, ihre poetiſch-pädagogiſchen Anſichten über 
Krieg und Kriegsführung, Intervention und Diplomaten-Politik. Ein gewiſſes 
Journal ließ unlängſt 30 bis 40 Kanonen im Bärengraben zu Beru aufgeſtellt 
ſein; in dieſem Graben befinden ſich jedoch zur Zeit nur drei lebendige ſichtbare 
Bären, und der vierte unſichtbare Bär iſt der Artilleriepark des Journals. Der⸗ 
gleichen Geſchöpfe kommen auch anderswo zum Vorſchein, wo man ein halbes 
Dutzend Schweitzer Zeitungen excerpirt, und dann aus dieſem verſchiedenartigen 
Stoffe nach eigenem geographiſchen und politiſchen Ermeſſen einen ſogenannten lei⸗ 
tenden Artikel formirt. Das Journal des Débats fabelt fogar von einer 
intimen Freundſchaſt zwiſchen Dufour und Louis Napoleon. Am meiſten in die 
Augen ſpringt die Erfindung des eidgenöſſiſchen Operations-Plans gegen den 
Sonderbund, von dem wir täglich detaillirte Marſchrouten zu leſen bekommen, 
indeſſen man verſichern kaun, daß außer den Herren Dufour, Frei-Heroſe und 
Ochſenbein keine ſieben Menſchen um dieſes Geheimniß wiſſen, und daſſelbe auch 
bei Eiden und Pflichten ſtreugſtens zu verwahren, gebunden find. Was man vers 
nünftiger Weiſe hierüber denken kann, iſt: daß die Tagſatzung nicht vor dem 
4. Nov., vor Vollendung der militairiſchen Vorbereitungen, den „Erekutions⸗ 
Beſchluß erlaſſen wird;“ ferner, daß bei dieſen Vorbereitungen man eine 
kluge Rückſicht auf die geographiſchen und fonft verwandtſchaftlichen Verhältniſſe 
der disponiblen Truppen nimmt); endlich, daß vorher die Feinde im Rücken 
(aber was iſt Fronte und was Rücken?) beſeitigt fein müſſen. Ob aber dabei 
die proviſoriſche Regierung Luzerus in Sempach, Surſee oder Williſau, 
oder ob überhaupt eine außerhalb der Hauptſtadt dieſes Kautons errichtet werden 
wirt; ob der Angriff von der Zuger Seite oder von Malters, durch das Eutlibuch 
oder gar vom Gotthardt aus über den See erfolgt; ob mau mit Bajonetten oder 
Batterieen vorzugsweiſe augreift, das wiſſen wohl unſere benachbarten Publiciſten 
fo wenig als wir hier. Im Uebrigen muß bemerkt werden, daß die Schweizer 
riſchen Sympathieen für das früher gegen Fraukreich fo ſehr hintaugeſetzte 
Deutſchland täglich zunehmen, daß die Gebildeten mit Eiſer nach den Deut⸗ 
ſchen Tagblättern greifen, und daß auch das Volk mit ſichtbarer Zufriedenheit er⸗ 
zahlt, die konſtitutionellen ſüddeutſchen Staaten hätten einen Interveutionsantrag 
„rechtſchaffener Weſſe“ abgelehnt, während das „liberal-thuende“ Frankreich fait 
zu einem ſolchen Luft verſpürt hatte. Dazu geſellt ſich noch die Ankunft meh- 
rerer Deutſchen Offiziere aus ſolchen Staaten, bei deren früheren Trup⸗ 
pen-Uebungen auch Schweizerofſiziere zugelaſſen wurden. Wenn ſolche Militaire, 
die mit Urlaub und Regierungspaß verſehen, ihrem Erſcheinen auch nur eine in— 
ſtructive Tendenz unterlegen, und deshalb den Krieg nicht in irgend einem ſpeziel— 
len Commando, ſondern nur als Attaché's bei den Diviſionsſtäben mitmachen 
werden, fo entuimmt doch der Schweizer ſchon aus dieſer Haltung den guten Wil— 
len der betreffenden Regierungen, und erinnert ſich noch mit Behagen der Anwefinz 
heit des Königs von Württemberg. Auch vom Badiſchen Schwarzwalde hat man 
gehört, daß viele dortige Bewohner ihren Schaffhauſer Nachbarn die unzweideutig⸗ 
ſten Beweiſe von Theilnahme gegeben hätten. 

Reinach (Aargau), den 2. Nov. Dieſen Abend um 5 Uhr flüchteten ſich 
— — 


f *) Deshalb marſchirten bereits die Bataillone des katholiſchen Aargau's nicht in 
der Whg ac 0 ſondern in der gegen Freiburg. 5 Anm, d. Ned. 


fünf ſchlecht gekleidete, mit keinen Kapüten aber guten Flinten, Patrontaſchen und 
10 Schüſſen ausgerüſtete Luzerner von einem 400 Maun zählenden Landſturm⸗ 
Bataillon, vom Luzerner auf Aargauerboden, zu den hier und in der Umgegend 
ſtationirten Züricher Truppen. Sie ließen ſich mit Freuden entwaffnen und wur⸗ 
den dann freigelaſſen. Ihren Angaben zufolge wären bei der erſten günſtigen Ge⸗ 
legenheit größere Deſertationen zu gewärtigen, und es herrſche ſelbſt unter den Ro⸗ 
then zunehmende Furcht. Der Zuftaud, namentlich der Landwehr, ſei wegen 
Mangels an Unterhalt und ſchlechter Kleidung bedenklich. 

Lauſanne (Waadt), den 1. November. So eben trifft hier ein Bataillon 
Genfer ein. i 

Neuenburg, den 2. November. Die Regierung iſt gegen die Patrioten, 
welche dem Tagſatzungs⸗Beſchluß über die Kriegszufuhr des Sonderbundes Folge 
gegeben, ſtreng eingefchritten. Sie wurden in Unterſuchung gezogen und mit Ein⸗ 
qnartirung belaſtet. Zu Motiers iſt der Cercle „Union“ aufgelöſt worden; meh⸗ 
rere Mitglieder deſſelben find verhaftet, andere aus dem Kanton gewieſen. Das 
Manöver eines Unbekannten, der von Bern aus eine Menge mit dem Bilde Wil- 
helm Tell's bezeichnete aufrühreriſche Flugſchriften an eidgenöſſiſch geſinnte Män⸗ 
ner verſaudte, um fie zu einem Aufitande zu verleiten, iſt gänzlich mißlungen und 
die Regierung hat durch innere Unruhen weder zur Verweigerung des eidgenöſſiſchen 
Truppenaufgebotes noch zur Unterdrückung der eidgenöſſiſch Geſinnten einen Vor⸗ 
wand erhalten. 

Wallis. — Nach offiziellen Berichten können wir verſichern, daß geſtern 
(den 31. Otebr.) die Walliſer (wir wiſſen nur noch nicht genan, ob 3000 oder 
4000 Maun) die Furka paſſirt haben, und auf den anderen Tag in Altdorf ers 
wartet waren. 


Die Verhandlungen des Polen-Prozeſſes. 


Sitzung vom 6. November 1847. 


Die ungewöhnlich zahlreiche Zuhörerſchaft, welche heute die betreffende 
Räume erfüllt, deutet ſchon darauf hin, daß es ſich um eine Verhandlung 
von hervorragender Wichtigkeit handle. Der Müller Joſeph Eß mann, 
der heut vor den Schranken ſteht, iſt auch wirklich ein Mann, der zu den 
Hauptleitern der ganzen Bewegung gehört hat und namentlich als der Haupt⸗ 
träger der ſogenannten communiſtiſchen Beſtrebungen bezeichnet wird, welche 
namentlich die mittleren uud niederen Volksklaſſen neben dem national-polnk⸗ 
ſchen Elemente für die Sache der Verſchwörung intereſſirt haben ſollen. 

215. Joſeph Ehmann, iſt 30 Jahre alt, Sohn eines Oekonomen, 
Werkmeiſter anf der ſchon oſt genannten Johannismühle bei Poſen. Er be⸗ 
ſitzt ein ſtattliches, faſt vornehmes Aeußere, welches zu feinem Stande wenig 
zu paſſen ſcheint. Er hat in der Vorunterſuchung, trotz allen Anſtrengungen 
feiner Inquirenten, niemals irgend ein Geſtändniß abgelegt. Hingegen iſt er 
in den Geſtändniſſen vieler ſeiner Mitangeklagten in hohem Grade gravirt 
worden und auch einzelne Zeugen haben verdächtige Umſtände gegen ihn be⸗ 
kundet. Auf Grund dieſer Beweismittel behauptet die Anklage Folgendes 
gegen ihn: 1) ſoll er am II. Februar 1845 mit dem Oekonomen Zietkiewicz 
nach Culm gereiſt fein und unter den dortigen Gymnaſtaſten das Saamen⸗ 
korn der Verſchwörung ausgeſtreut haben; 2) ſoll er von Culm nach Thorn 
ſich begeben und auch dort für die Verſchwörung in der Weiſe gewirkt haben, 
wie ſolche ſchon vorher bei den betreffenden Angeklagten vorgetragen worden 
iſt; 3) ſoll er mit ſeinem ebenfalls ſchon früher erwähnten Nebengeſellen De⸗ 
regowski die Zöglinge des Schullehrer-Seminars in Poſen gewonnen und 
auch auf die Schüler des Marien-Gymnafiums eingewirkt haben; 4) ſoll er 
im November 1815 Mitglied des Central-Comite's der Verſchwörung in 
Poſen geworden ſein, er ſoll in dieſer Stellung namentlich der eifrigſte Ge⸗ 
hülfe und ſpäterhin der Stellvertreter des Buchhändlers Stefanski geweſen 
ſein; 5) ſoll er auch in der Umgegend von Poſen unter den Gutsbeſitzern 
und deren Beamten für die Verſchwörung gewirkt haben; 6) ſoll er am 3. 
März mit nach Poſen gefahren ſein, dort an der Verſammlung bei Chamski 
Theil genommen und den Auftrag erhalten haben, das Commando auf der 
Walliſcheibrücke zu führen. Nach dem Mißlingen des Attentats iſt Eßmann 
aus Poſen entflohen und hat ſich mit Wodpol und dem Schloſſer Lipinsti 
im Walde von Wiry verſteckt. Lange waren die Behörden vergeblich bemüht, 
dort feiner habhaft zu werden. Endlich wurde ein bedeutendes Infanterie⸗ 
und Cavallerie-Kommando aufgeboten, der Wald umſtellt und fo lange mi⸗ 
litäriſch durchſucht, bis man den Verſteck der drei Flüchtigen fand. Der An⸗ 
geklagte ſtellt auch heute ſämmtliche ihm zur Laſt gelegte Beſchuldigungen in 
Abrede. Er räumt nur ein, daß er ſich im Walde verſteckt gehalten, weil 
er erfahren habe, daß er geſucht würde. Zum Beweiſe gegen ihm werden die 
Ausſagen vieler der Mitangeklagten verleſen, unter denen ihn namentlich 9 
ſehr erheblich bezüchtigen. Außerdem werden etwa 6 Belaſtungszeugen ver— 
nommen. — Sämmtliche Bezüchtigungen werden heute unter verſchiedenen 
Vorwänden widerrufen. Von den Belaſtungszeugen bekunden nur 2 eigent⸗ 
lich erhebliche Umſtände, die ſich aber lediglich auf den verdächtigen Verkehr 
beziehen, den Ehmann in der Umgegend von Poſen unterhalten haben ſoll. 
Aber ſelbſt auch dieſe beiden Zeugen ändern ihre Ausſagen in vielen Stücken 
ab, indem einer derſelben verſichert, der Polizei-Director Duncker habe trotz 
aller Einwendungen unrichtige und übertriebene Umſtände in das Protokoll 
aufgenommen. Auf den Antrag des Vertheidigers (Aſſeſſor Herzberg) werden 
auch mehrere Entlaſtungszeugen vernommen. Unter den Ausſagen derſelben 
iſt namentlich die des Protokollführers Fagiewicz charakteriſtiſch. Der ſelbe 
bekundet unter Anderem: als er eines Tages die Kaſematten⸗Gefängniſſe be⸗ 
ſichtigt habe, ſei ihm vom Gefangenwärter im Ravalin Nr. 4. ein Kellerver⸗ 
ſchlag als das Gefängniß des Ehmann gezeigt worden. Dieſer Kellerverſchlag 
ſei ſo eng und dunkel geweſen, daß man in demſelben eine menſchliche Woh⸗ 
nung kaum hätte erkennen können. Der Vertheidiger ſucht aus dieſer Aus⸗ 
ſage namentlich herzuleiten, daß die Recognitionen des Angeklagten in der 
Vorunterſuchung, infofern ſolche in dem dunkeln Gefängniſſe deſſelben ſtatt⸗ 
gehabt hätten, völlig unzuverläſſig ſeien. Ferner werden auf den Antrag des 
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Vertheidigers noch mehrere Protokolle vorgeleſen, welche beſtimmt ſind, ein 
Licht über das Verfahren zu verbreiten, welches der Polizei-Director Dunker 
gegen den Angeklagten beobachtet haben ſoll. Der Staatsanwalt beantragt 
gegen den Angeklagten das Schuldig, indem er ſich namentlich auf die Be⸗ 
züchtigung in der Vorunterſuchung ſtützt. Er beginnt ſeine Rede mit den 
Worten: „Ich kenne Niemanden, ich weiß von nichts und bin 
rirgends geweſen. Das find die Worte, welche Eßmann noch hier im 
Staatsgefängniſſe auf einen Löffel eingravirt hat und welches das ganze Sy— 
ſtem feiner Vertheidigung treffend charakteriſiren. Er hat Alles geleugnet, 
Schritt vor Schritt muß ihm ſeine verbrecheriſche Thätigkeit bewieſen werden. 
Die Schutzrede des Vertheidigers beginnt mit einer Schilderung des Einzuges, 
den der Angeklagte nach feiner Ergreifung im Walde von Wiry, mit Wun⸗ 
den bedeckt und von einer bedeutenden Militär-Escorte geleitet, in Poſen 
gehalten habe. Wie damals alles gejubelt habe über den Fang des Mannes, 
von dem das Gerücht ausgeſprengt war, daß er die Brunnen in Poſen habe 
vergiften wollen. Wie fi) dieſer Jubel aber ſehr bald in ein tiefes Mitleid 


verwandelt habe. Der Redner charakteriſirt dann ferner mit glühenden Far⸗ 
ben das Verfahren des Polizei-Directors Duncker gegen den Angeklagten, 
wie der Angeklagte, obwohl todtkrank und von Wunden ermattet, mit vier⸗ 
zehn Bogen langen Verhören und mit den peinlichſten Vorhaltungen und 
Angriffen gequält worden wäre, welche die Seele deſſelben auf das Tieffte 
hätte erſchüttern müſſen, wie man ihn kaum geneſen in ein dunkles unterir⸗ 
diſches Gefängniß geworfen, in welcher Art Herr Duncker die Zeugen vers 
nommen habe u. ſ. w. In der Sache ſelbſt ſucht der Vertheidiger namentlich 
die Beweiskraft der widerrufenen Bezüchtigungen anzugreifen. Hiermit ſchließt 
die Sitzung. (Voſſ. Ztg.) 


CC ˙ A ĩðͤ ĩ 0 K 

Verichtigung. — In der geſtrigen Ztg. iſt in dem Artikel über die letzte 
Stadtverordneten-Sitzung Seite 1696. Sp. 2. Zeile 28. von unten ſtatt 19,165 
Rilr. zu leſen: 29,165 Rthlr.; ferner Zeile 26. v. u. iſt ſtatt: die zum Emit⸗ 
tiren bereit liegenden 21,500 Nihlr. zu leſen: die zur Emittirung bereit liegenden 
Stadtobligationen — 21,550 Rihlr. 


Als Verlobte empfehlen ſich 
Röschen Sax. 
Hartwig Kur niker. 


Bei L. Weyl K Comp. in Berlin if fo eben 
erſchienen und in Poſen vorräthig bei E. S. 
Mittler, J. J. Heine und in Gneſen bei 


Ruſſak: jr 
Dr. J. Bähr’s 


Unfehlbare Heilmittel, 


(welche jede Apotheke bereitet), neu entdeckt, in viel⸗ 
jähriger Praxis erprobt und bewährt ſelbſt bei tief 
eingewurzelten und ſchon als unheilbar erklärten 
Krankheiten: 
Hämorrhoiden, Gicht, Rheumatismus, 
Podagra, Lähmung, allgemeine Schwä⸗ 
che und Entnervüng. I. Bd. Pr 10 Sgr. 
Nervenkrankheiten der Männer und 
Frauen. (Kopf⸗ und Zahnſchmerzen, Magenlei- 
den, Krämpfe, Hyſterie, Kolik, Ohnmacht, Ab— 
zehrung und Herzklopfen. II. Bd. Preis 10 Sgr. 


— 


Bei C. F. Amelang in Verlin erſchien ſo eben 
und iſt bei J. J. Heine zu haben: 


Der kleine Franzos; 


eine Sammlung der zum Sprechen nöthigſten Wör—⸗ 
ter und Redensarten, nebſt leichten Geſprächen für 


das geſellſchaftliche Leben. Franzöſiſch und 


Deutſch. Ein nützliches Hülfsbuch für diejeni⸗ 
gen, welche ſich der Erlernung der Franzöſiſchen 


Sprache widmen, und beſonders zur Uebung des 
Gedächtniſſes herausgegeben von 
Dr. Auguſt Ife, 
Lehrer der Italieniſchen und Franzöſiſchen Sprache. 
Neunte sorgfältig revidirte Aufl. 
Groß 12mo. Maſchinen-Velinpapier. 
Geheftet 71 Sgr. 


Bekanntmachung. 

Die durch das Königliche Land- und Stadtgericht 
Samter, ohne irgend einen Antrag erlaſ—⸗ 
fene Bekanntmachung vom 23ſten Oktober c., iſt auf 
Befehl des Königlichen Hochlöblichen Ober-Landes⸗ 
Gerichts Poſen vom ten d. Mts. zurückgenommen 
worden. 

Samter, den 7. November 1847. 

Ahlemann, 


Königl. Juſtiz-Commiſſarius. 


Bekanntmachung. 

Es ſollen, das Wohnhaus auf dem früher Wel— 
tin gerſchen Grundſtück No. 24. neue Gärten und 
der noch übrige Theil des Treibhauſes auf dem frü⸗ 
her Kubickiſchen Grundſtück No. 21. ebendaſelbſt, 
zum Abbruch gegen gleich baare Bezahlung öffent⸗ 
lich verſteigert werden; wozu ein Termin auf 
Donnerſtag den 11. d. M. Nachmittags 3 Uhr 
anſteht. ö 

Kaufluſtige werden hierzu mit dem Vemerken ein⸗ 
geladen, daß der Sammelplatz zur angegebenen Zeit 
am Grundſtück Nr. 21. neue Gärten ſein wird und 
daß die Verkaufsbedingungen im Bürcau der es 
ſtungs⸗Bau⸗Direction zur Einſicht ausliegen werden, 
welche demnächſt auch noch im Termine bekannt ges 
macht werden ſollen. 

Poſen, den 5. November 1847. 


Königliche Feſtungsbau⸗Direktion. 


Die öffentlichen Vorträge des naturwiſſenſchaſtl. 
Vereins finden vom 17. dieſes Monats an jedem 
Mittwoch um 5 Uhr Nachmittags im Hörſaale der 
Königl. Luiſenſchule ſtatt. — Eintrittskarten ſind 
in der Buchhandlung des Herrn Heine zu haben. 


Cigarren- u. Champagnerauktion. 
Montag den Löten und Dienſtag den 
16. November ſollen in dem Laden des Hauſes 
No. 67. am alten Markt neben der Mittlerſchen 
Buchhandlung circa 50,000 Stück Cigarren, wobei 
eine Parthie Hamburger und Bremer befindlich, eine 
Parthie Rawiczer Schnupftaback in Blei gepackt, wie 
auch circa 300 Flaſchen guter Champagner in Par⸗ 
thicen A 10 Flaſchen, und den 16ten Nachmittags 12 
Stück wattirte Herren-Schlafröcke gegen gleich baare 
Zahlung verſteigert werden. Anſchütz. 


Von heute ab habe ich eine 


Weinhandlung 


Markt No. 74. neben der Apotheke des Hrn. Kolski, 
eröffnet. 

Durch ein bedeutendes Lager von Ungar-, Rheins 
und Franzöſiſchen Weinen, die ich aus der erſten 
Hand beziehe, bin ich im Stande, bei guter Waare 
die billigſten Preiſe zu ſtellen. 

Even fo habe ich ein Lager des rühmlichſt bekannten 
Aktien-Biers aus Waldſchlößchen bei Dresden. 

Mit dieſer Anzeige verbinde ich die ganz ergebenſte 
Bitte um geneigten Zuſpruch. 

Poſen, den 6. November 1847. 


J. Tichauer. 
Lokal⸗Veränderung. 


Die ſeit mehreren Jahren hierſelbſt beſtandene 
Papier-, Schreib- und Zeichnen-Mate⸗ 
rialien-Handlung 
unter der frühern Firma „W. Karamelli“, 
welche ich käuflich an mich gebracht, verbunden mit 
einer Buchbinderei, habe ich aufs Neueſte und Volle 
ſtändigſte affortirt und in das Haus 
Wilhelmsſtraße No. 24. verlegt. 

Ich erlaube mir hiermit, einem hochgeehrten Pu— 
blikum die reellſte und prompteſte Bedienung zuzu— 


ſichern. 
J. W. Latz, 


e Gas-⸗Aether eigener Fabrik, fi 
welchen ich von jetzt ab mit allem Rechte 10 
hier theilweiſe mit Vorurtheil noch ans 
gewandten Schuſter ſchen Fabrikat nicht ff 

IA] des andere, an ſchönem weißen Lichte, ohne m 

1 unangenehmen Geruch zu verbreiten, ge— a] 
gemacht, den Preis ſtets möglichſt billig, 10 

7 ſtellen, bitte demnach um geneigte Abnahme. 1 

F. G. Elwanger, 0 


der Art anpreiſen kann, daß derſelbe dem 
E 
ul nur gleichkömmt, ſondern dieſes fo wie je⸗ 
wiß übertrifft. Dabei habe mir zur Pflicht 
19 nie aber höher als meine Concurrenz zu 
Breiteſtraße No. 29. 


HH N 


Dias allerbeſte Gasäther verkauft vom Tten d. 
Mts. ab das richtig gemeſſene Quart a 10 Sgr. 


Die Galanteriewaaren- und Lampenhandlung 


Beer Mendel, Markt dd. 


Lot ter e 
Es ſind einige Freilooſe zur gegenwärtigen IVten 
Klaſſe 96ſter Lotterie, deren Ziehung am Ilten die⸗ 
ſes beginnt, von den Gewinnern III. Klaſſe abge⸗ 
lehnt worden. Sie find daher als Kaufloofe, und 
zwar bis zum Ziehungstage, bei mir zu haben.“ 
Der Lotterie-Ober-Einnehmer Bielefeld. 


Ausgezeichnet gute Waſchſeife verkaufe ich 
8 Pfund für 1 Nthlr., gut brennende und nicht flie⸗ 
bende Glanz⸗Talglichte, als auch klares dop⸗ 
pelt raffinirtes Brennöl, letzteres das Pfd. 3 Sgr. 
9 Pf., wie auch Schuſter's beten Gasäther 
empfing ich und offerire das Quart zu 11 Sgr. in 
der Lichte und Seifen-Niederlage Breslauerſtraße 


No. 40. bei 55 
W. J. Zuromski, 


Seifenſteder. 


e e 887785 


„Durch Zuſendungen und Einkäufe in 285 
® jüngfter Frankfurter Meſſe ift unſer Modes & 
Waaren⸗ Lager, auch in fertigen Män- 7 
® teln, wieder vollſtändig. >4: 


Hirſchfeld & Wongrowi 2 

8 Markt 56 

8778 858830 268 5 888588 

777 ͤĩ ² 

Die neueſten Damenmäntel P 
nach Pariſer und Wiener Fagons 


gearbeitet, ſind in großer Auswahl 
vorräthig Markt No. 43. 3 


5 Erſte Etage. 85 
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Einem hochgeehrten Publikum mache ich die erge⸗ 
benſte Anzeige, daß ich meine Bäckerei am Markte 
No. 71. und Waiſenſtraße No. 5. verlegt habe, und 
verſpreche, meine ſämmtliche Backwaaren, als Sem⸗ 
meln, Brod, ſo wie auch ſämmtliche Beſtellungen 
von Butter-Backwaaren, überhaupt zu Martini 
aufs Reellſte und Billigſte zu verabreichen. 7 

Poſen, den 8. November 1847. 

Lorenz Smelkowski, Väckermeiſter. 


Die längſt erwartete Zufuhr von Baumwolle 
iſt eingetroffen und empfehlen wir feine Georgie 
und Madras ausgezeichnet ſchön und feſte Pak⸗ 
kung zu ſoliden Preiſen. 

A. Pakſcher & Comp. 
Poſen, Wronkerſtraße Nr. 19. 


u Eine Sendung große, auch kleine Sahn⸗ 
Käſe, Apfelſinen, friſchen Caviar und verſchiedene 
Sorten künſtliche Wachs-Lichte empfiehlt 

J. Appel, Wilhelmsſtr. Poſtſeite No. 7. 


1 Raff. Rüböl, Firniß und Leinöl hat abzulaſſen 
die Oel-Niederlage zu Poſen, Schloß-Straße — 
Markt⸗Ecke No. 84. Adolph Aſch. 


eee 


en 
Se Tanzunterricht 
von A Eichſtädt, Bergſtraße No. 6. 


Donnerſtag den 11. Nov.: 


zum Abendeſſen friſche Wurſt und Schmorkohl, wozu 
ergebenſt einladet Gerlach. 


Mittwoch den 10ten November c. im Saale des 
azar 
erfies großes Abend⸗Konzert 


des Muſik⸗Direktors Fr. Laade mit feiner 0 
aus Berlin. Anfang 7 Uh 1 e ER c 


